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Irren ist menschlich

Am Adventskranz brannte bereits die zweite rote Kerze. Doch es 
hatte noch immer nicht geschneit, stellte Margit fest, als sie mor-
gens aus dem Fenster sah. „Ob wohl Frau Holle heuer keine Lust 
hat, ihre Betten auszuschütteln?“, fragte sie sich und ging dazu 
über, den Frühstückstisch zu decken.

Als sie ihre kleine Tochter weckte, war deren erste Frage: „Mama, 
hat es heute geschneit?“ 

„Nein, leider noch immer nicht!“, antwortete ihre Mutter. „Doch 
bis Weihnachten schneit es ganz bestimmt.“

Weihnachten kam immer näher. Langsam zweifelte auch Margit 
daran, dass sich der Wunsch ihres Kindes erfüllen würde. Die Tem-
peraturen waren geradezu frühlingshaft wie selten um diese Zeit. 
Kleine Gänseblümchen reckten ihre Köpfchen aus dem Rasen. Ein-
zelne Aurikelchen waren auch zu sehen, was schon sehr ungewöhn-
lich war.

Im Steingarten war ein Enzian stark am Überlegen, was er tun 
sollte. Er wusste nicht so recht, wie er dran war. Aufgrund der an-
genehmen Plusgrade hatte er – gelockt von der Wintersonne – eine 
Blüte so vorangetrieben, dass diese fast am Platzen war. Jedoch 
fühlte der Enzian, dass irgendetwas anders war als sonst, wenn er 
anfing zu blühen. Gerade nachts war es wesentlich kälter, als er es 
gewohnt war. Er fröstelte dann und kuschelte seine noch fast ge-
schlossene Blüte ganz nah an die Blätter, um diese ein wenig zu 
wärmen.

Eines Morgens streckte er vorsichtig die Spitze eines seiner blau-
en Blütenblätter in die Sonne. Was er allerdings sah, war etwas an-
deres als früher zur Blütezeit: Um ihn herum war die Erde braun. 
Er sah keine anderen Blumen. Und als er in die Ferne blickte, fehlte 
den Obstbäumen das Blätterkleid. Sie waren kahl und wirkten be-
drohlich auf die kleine Enzianblüte. Auch die Luft fühlte sich trotz 
des Sonnenscheins recht kühl an. 
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Es dauerte nicht lange, bis der Enzian registrierte, dass er sich 
wohl in der Blütezeit geirrt und viel zu früh ans Licht gewagt hatte. 
Nun war das aber passiert. Er konnte es nicht einfach rückgängig 
machen und seine tiefblaue Glockenblüte drängte nun ganz ans Ta-
geslicht. 

„Hoffentlich habe ich mir da nichts Schlimmes eingebrockt!“, 
überlegte er. Wie er feststellen musste, surrten überhaupt keine 
Bienen wie sonst zur Blütezeit im Frühling. Wo waren die bloß 
jetzt? Auch die Hummeln, die sonst immer um seine Blüte brumm-
ten, ließen sich nicht sehen. Wenn etwas brummte, dann war es ein 
vorbeifahrendes Lastauto, das jetzt auch ein lauteres Fahrgeräusch 
verursachte als im Frühling, Sommer oder Herbst. Woran das wohl 
lag? Diese Frage musste der Enzian im Raum stehen lassen, denn 
von Winter- und Sommerreifen hatte er noch nichts gehört. 

Der Enzian versuchte, das Beste daraus zu machen, nachdem er 
sich nun einmal für das Risiko des Blühens entschieden hatte. Er 
strahlte mit seinem tiefen Blau in den Tag. Zwischendurch gestand 
er sich aber ein, 
dass es ihm keinen 
Spaß machte, so 
allein im Garten zu 
blühen. 

Er überlegte: „Ir-
gendeinen Sinn 
musste es doch 
haben, dass meine 
Blüte zur falschen 
Zeit blühen wollte.“ 

Als er darüber 
nachdachte, gin-
gen zwei Men-
schen auf dem 
Gehweg vorüber. 
Er hörte, wie sie 
vom bevorstehen-
den Weihnachts-
fest sprachen. Sie 
wollten Geschen-
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ke besorgen, um anderen Menschen eine Freude zu bereiten. Die 
Menschen freuten sich darüber, dass der Gottessohn der Welt ge-
schenkt worden war. Wenn sich die Menschen über das neu gebo-
rene Jesuskind so freuten, dann wollte er dem Kind in der Krippe, 
das in einem armseligen Stall von Bethlehem zur Welt gekommen 
war, mit seinem Blühen eine Freude bereiten. 

So kam es, dass der kleine Enzian sein Blühen zu dieser unwirt-
lichen, kalten Zeit als Geschenk dem Jesuskind in der Krippe wid-
mete. Er strahlte so schön, wie er konnte, und sein Blühen hatte 
plötzlich einen Sinn.

Am Nachmittag verzog sich die Sonne frühzeitig hinter den Wol-
ken. Es waren kaum noch Menschen unterwegs, denn es war Heili-
ger Abend. Die Menschen hatten den Christbaum geschmückt und 
die Kinder warteten auf die Bescherung. Im Nachbarhaus sah der 
Enzian, wie die Kerzen am Christbaum entzündet wurden. Ihr Licht 
schimmerte warm zu ihm herüber. Doch was war jetzt mit seiner 
Blüte los?

Mit dem Verschwinden der Sonne hatte sie sich schnell geschlos-
sen, um die Wärme in ihrem Blütenkämmerlein für die Nacht zu 
speichern. Das war aber nicht das, was der Enzian wollte. Er wollte 
doch für das Jesuskind blühen! Mit seiner ganzen Kraft sträubte er 
sich dagegen, dass sich seine Blüte schloss. Aber so sehr er sich 
auch wehrte – die Blüte blieb geschlossen. Der kleine Enzian muss-
te einsehen, dass er nichts daran ändern konnte. Es blieb ihm nur 
die Möglichkeit, mit den Gegebenheiten zurechtzukommen und 
zufrieden zu sein. 

Seine Blütenblätter kuschelten sich eng aneinander und wärmten 
sich gegenseitig in dieser kalten Heiligen Nacht. Die Blüte schickte 
immer wieder wärmende Gedanken zum Jesuskind in der Krippe. 
Das Jesuskind freute sich darüber und war richtig froh, dass sich 
die Enzianblüte rechtzeitig geschlossen hatte, was sie vor der ar-
gen Kälte schützte. Vielleicht wäre sie sonst sogar erfroren. So aber 
konnte die Enzianblüte den ersten Weihnachtsfeiertag zur Ehre 
ihres Schöpfers wieder blühend einläuten. 

Als die Mutter morgens aus dem Fenster schaute, fiel ihr er-
staunter Blick auf den blühenden Enzian. Sie holte ihr Kind an das 
Fenster und zeigte ihm die Enzianblüte, die gerade dabei war, sich 
wieder ganz zu öffnen. Sie sagte, dass sie nun wisse, weshalb es am 
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Heiligen Abend nicht geschneit hatte. Frau Holle hatte sicher die 
schöne Enzianblüte gesehen und deshalb darauf verzichtet, ihre di-
cken Wolkenbetten auszuschütteln. Sie wollte vermeiden, dass die 
Enzianblüte unter den Tausenden und Abertausenden Schneeflöck-
chen erfriert. 

Sieglinde Seiler wurde 1950 in Wolframs-Eschenbach, der Stadt 
des Minnesängers Wolfram von Eschenbach (Bayern), geboren und 
ist von Beruf Dipl. Verwaltungswirt (FH). Sie lebt mit ihrem Ehe-
mann heute in Crailsheim (Baden-Württemberg). Seit ihrer Jugend 
schreibt sie Gedichte. Später kamen Aphorismen, Märchen und Pro-
satexte hinzu. Ferner fotografiert sie gerne. Gedichte, Geschichten 
und Märchen wurden in diversen Anthologien veröffentlicht. 
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Blau und Rot 
oder Grün und Gelb?

Mimi, eine schwarze Katze, und Hasan, ein weißer Hase, wohnten 
in einem sehr alten Haus. Von den schmutzigen Wänden blätterte 
seit langer Zeit schon die Anstrichfarbe ab. Da beschlossen die bei-
den Tiere, während der Adventszeit Wände und Decken zu strei-
chen, denn sie wollten am Heiligen Abend ein frisch gestrichenes 
Heim haben. Aber welchen Farbton sollten sie wählen? Vielleicht 
Blau und Rot oder doch lieber Grün und Gelb? 

Hasan meinte: „Wir streichen alles weiß, das ist am schönsten.“ 
Mimi war aber anderer Meinung: „Du meinst wohl, nur weil du 

ein weißer Hase bist, muss alles weiß sein.“ 
„Ich könnte mir vorstellen, dass du lieber schwarze Wände und 

Decken hättest, nur weil du zufällig eine schwarze Katze geworden 
bist“, entgegnete der Hase. 

„Schwarz würde mir tatsächlich besser gefallen als Weiß. Aber 
um nicht weiter zu streiten, schlage ich vor, wir gehen zu einem 
Farbengeschäft. Ein Fachmann kann uns dort sicher gut beraten.“ 
Die Idee war gut und so gingen der Hase und die Katze zu einem 
Farbengeschäft.

Der Verkäufer hörte sich das Problem der beiden aufmerksam 
an und sagte: „Grundsätzlich kann jede Farbe genommen werden. 
Aber der Farbton sollte zu den Tieren, die in den Räumen woh-
nen, auch passen. Jeder Fuchs oder Dachs streicht seine Wohnung 
braun. Braun wie die Erde in seinen unterirdischen Gängen. Ein 
Vogel würde seine Zimmerdecke sicherlich blau streichen. Blau ist 
auch der Himmel. Die Wände könnten dann grün wie die Wiesen 
und Wälder sein.“

Das verstanden Mimi und Hasan und die schlaue Katze fragte 
den Verkäufer: „Und wie wäre es, wenn wir alles in schwarzen und 
weißen Streifen streichen würden, das passt doch dann zu uns bei-
den?“

Da musste der Verkäufer herzhaft lachen: „Ihr seid doch keine 
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Zebras! An eurer Stelle würde ich ein Zimmer weiß, das andere 
schwarz malern. Dann hat Mimi ihr schwarzes, Hasan sein weißes 
Zimmer. Und wenn ein Tier eine andere Farbe sehen möchte, kann 
es in das zweite Zimmer gehen und hat die gewünschte Abwechs-
lung. Außerdem passen alle bunten Wohnungseinrichtungen und 
Spielsachen gut zu diesen Farben. Stellt euch euren geschmück-
ten Weihnachtsbaum mit vielen brennenden Kerzen vor in einem 
weißen oder schwarzen Raum. Da kommen die Farben herrlich zur 
Geltung.“

Hasan und Mimi sahen sich begeistert an und sagten: „So ma-
chen wir es!“ 

Der Verkäufer gab den beiden Tieren, was sie zum Malern brau-
chen würden: je einen Kübel mit weißer und mit schwarzer Farbe. 
Außerdem eine Malerwalze. Die Farbkübel waren sehr schwer zu 
tragen und Mimi und Hasan waren erschöpft, als sie zu Hause an-
kamen.

In den beiden Zimmern, die gestrichen werden sollten, standen 
Betten, Schränke, Tische, Stühle, Teppiche und viele Spielsachen. 
Dies alles mussten Mimi und Hasan aus den Zimmern tragen. Zu-
letzt hängten sie die Vorhänge ab, dann waren beide Räume völ-
lig leer. Durch diese anstrengende Arbeit bekamen beide großen 
Durst. Mimi trank eine Tasse Milch und Hasan ein Glas Karottensaft. 
Dann konnte es losgehen. Hasan begann, Mimis Zimmer zu strei-
chen. Er nahm den Deckel des Kübels ab, tauchte die Malerwalze 
in die pechschwarze Farbe ein und strich zuerst die Decke, dann 
die vier Wände des Katzenzimmers. Hasan gab sich große Mühe, 
deshalb dauerte es lange, bis er alles schwarz gestrichen hatte. Als 
er fertig war, wunderte er sich, warum die Katze laut lachte. Als 
Hasan daraufhin in den Spiegel blickte, wusste er, warum Mimi sich 
über ihn lustig machte. Der ganze Hase war jetzt nicht mehr weiß, 
sondern überall am ganzen Körper voll schwarzer Farbe, die von 
der Decke auf ihn getropft war. Hasan erschrak sehr, beide Ohren 
waren geknickt und er weinte jämmerlich und herzerweichend.

Mimi hatte aber schon das Wasser in die Badewanne einlaufen 
lassen. Hasan sprang in die Wanne, sodass nur noch seine langen 
Ohren aus dem Wasser ragten. Mimi seifte den Hasen mit einem 
Duschgel der Weihnachtsedition in den Duftnoten Orange-Zimt 
und Bratapfel ein und bürstete sein Fell. Die Farbe war aber so tief 
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ins Fell eingedrungen, dass Hasans Fell nicht mehr ganz weiß wur-
de. Jetzt war er ein grauer Hase.

Nun kam Mimi an die Reihe. Sie musste Hasans Zimmer weiß 
streichen. Innerlich lachte jetzt Hasan schon schadenfroh und er 
freute sich, beobachten zu können, wie das schwarze Katzenfell von 
Mimi durch die weiße Farbe weiß werden würde. Hasan hatte sich 
allerdings getäuscht. Dazu war die Katze viel zu schlau, den glei-
chen Fehler wie der Hase zu machen. Hasan traute deshalb seinen 
Augen kaum, als er sah, wie Mimi die Decke strich: Mimi tauchte 
die Malerwalze nicht so tief in die Farbe ein, wie Hasan es getan 
hatte. Dadurch war weniger Farbe auf der Rolle und es tropfte fast 
gar nicht. Als Mimi mit dem Streichen fertig war, sah Mimi genauso 
schwarz wie vorher aus.

Hasan war sehr enttäuscht darüber. Zu gerne hätte er das Katzen-
fell abgebürstet. Er ärgerte sich sehr über seine Ungeschicklichkeit 
und Dummheit. Von nun an musste Hasan morgens und abends in 
die Badewanne hüpfen und sich von seinen langen Ohren bis zu 
den Pfoten waschen. Und genau am Heiligen Abend war sein Fell 
wieder so schön weiß und flauschig wie früher.

Beide Tiere hatten nun ein neu gestrichenes Heim. Sie fühlten 
sich darin sehr wohl und sie waren sehr glücklich darüber.

Am 24.12. schmückten Mimi und Hasan gemeinsam den Weih-
nachtsbaum mit alten Tiermotiven aus Holz. Da baumelten bunte 
Giraffen, Löwen, Vögel, Elefanten und jede Menge Fantasietiere 
an den Zweigen der Tanne. Wie der Farbenverkäufer es schon an-
gedeutet hatte – der in allen Farben dieser Welt leuchtende und 
glitzernde Baum wirkte in dem schwarz gestrichenen Raum sehr 
schön. Mimi zündete die Kerzen am Weihnachtsbaum an. Im Zim-
mer roch es nach Orangen und Zimt. Beide Tiere machten es sich 
nun auf der Couch gemütlich, ihre Augen funkelten vor Freude, sie 
tranken einen Tierpunsch, aßen Lebkuchen und sangen gemeinsam 
die schönsten Tier-Weihnachtslieder – Lieder, die die Menschen 
nicht kennen, die aber alle Tiere in der ganzen Welt an diesem Hei-
ligen Abend singen.

Hermann Bauer: geb. 1951 in München. Grafiker, schreibt Kurzge-
schichten, Lyrik, Reisereportagen, Theaterstücke. Auftritte als Kaba-
rettist und Sänger (Bass) in einem Musical. www.shen-bauer.de.
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Die Suche nach dem Schnee

Auf dem Weg zu Oma und Opa
Endlich steht der 1. Advent vor der Tür! Das ganze Jahr über habe 

ich mich mit meinem Zwillingsbruder auf diesen Tag gefreut. End-
lich geht es wieder zu Opa Günther und Oma Mona nach Radeberg, 
um mit ihnen zusammen jeden Advent eine Kerze anzuzünden. Au-
ßerdem, meint Mama, dass die Weihnachtszeit die Zeit der Familie 
ist. Man soll froh sein und es einfach genießen, dass alle zusammen 
sind. Die Stimmung, die Lichter, Plätzchenduft und die vielen Ge-
schenke – herrlich!

„Ella? Linus?“, tönt es durch das Haus. 
„Jaaa?“, rufen wir Mama zu. 
„Packt ihr noch die Sachen ein, die ihr unbedingt mit zu Oma und 

Opa nehmen wollt?“ 
„Jaaa“, rufen mein Bruder und ich ihr erneut hinterher. „Wir woll-

ten gerade anfangen.“ 
Wir sind die ganze Weihnachtszeit bei den Großeltern in Rade-

berg. Es ist unser letztes Weihnachtsfest, bevor wir im nächsten 
Jahr in die Schule kommen. Im Sommer feiern wir unseren 7. Ge-
burtstag und dann gibt es kurze Zeit später schon die Zuckertüte. 
Mama und Papa fahren nach dem ersten Advent erst einmal zurück 
nach Merseburg, sie müssen schließlich arbeiten, aber pünktlich zu 
Heiligabend sind sie wieder in Radeberg.

„Aber denkt bitte daran, dass ihr nicht euer ganzes Kinderzimmer 
mitnehmen müsst.“ 

Nachdem jeder von uns sein Lieblingskuscheltier eingepackt und 
ich noch meine Kuscheldecke in den Rucksack gestopft habe, wan-
dern die Blicke von mir und Linus zu unseren Adventskalendern. 
„Ich will sie nicht zu Hause lassen, das ist doch das Beste an Weih-
nachten, oder nicht?“ Da hat er wirklich recht, so was gibt es nur 
einmal im Jahr und es ist unfassbar schön, jeden Tag ein Türchen 
aufzumachen. 
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„Ich glaube, wir packen sie einfach ein, oder?“, schlage ich vor. Ich 
nehme unsere Kuscheltiere aus dem Rucksack und lege sie neben 
uns auf den Boden, um die Adventskalender noch mitnehmen zu 
können. 

„Und was machen wir jetzt mit den Kuscheltieren?“, fragt mich 
Linus und streichelt seinem Teddy über seinen dicken flauschigen 
Kopf. 

Ich nehme die beiden, setze sie auf unserem Fensterbrett gegen-
über und lege dann noch ein Halstuch über sie, damit ihnen nicht 
kalt werden kann. „Sie bleiben hier und bewachen unser Zimmer.“

„Kommt ihr zwei? Wir sind spät dran. Oma und Opa warten 
schon.“ 

Wir rennen zum Auto und schauen, dort angekommen, noch mal 
zu unseren Kuscheltieren und winken ihnen zu, bis wir sie nicht 
mehr sehen können. 

„Wann sind wir denn da?“ 
„Wir sind doch gerade erst losgefahren, Linus“, meint Mama und 

schaut aus dem Fenster. 
Linus und ich beschäftigen uns mit ein paar Spielen, die uns 

Mama mitgenommen hat, bis wir irgendwann beide einschlafen. 
Als ich langsam wieder aufwache und meine Augen gerade so offen 
halten kann, sitzt Linus schon wieder aufrecht und wach am Fens-
ter und schaut nach draußen.

Als wir vor dem Haus von Oma und Opa halten, stehen die beiden 
schon in der weit geöffneten Tür. Wir rennen auf sie zu und umar-
men sie. „Wir haben euch so vermisst“, sagen mein Bruder und ich 
gleichzeitig. 

„Kommt rein, es wird sonst noch kalt hier drinnen und die erste 
Kerze am Adventskranz wartet schon darauf, endlich angezündet 
zu werden.“

Oma und Opa halten uns an ihren Händen und gehen mit uns 
in ihr Wohnzimmer. Mama und Papa kommen mit unseren Ruck-
säcken und Koffern nach, meine Tasche habe ich aber selber um-
hängen. 

Wir sind noch gar nicht richtig im Wohnzimmer angekommen, da 
springt uns schon der kleine Welpe unserer Großeltern an. Seine 
Schlappohren wedeln bei seinen hastigen Bewegungen hin und her. 

„Setzt euch, ich hab Plätzchen gebacken“, meint Oma. 
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„PLÄTZCHEN?!“ Linus und ich bekommen uns kaum noch ein vor 
Freude. 

„Annika, Henry …“, ruft Oma unseren Eltern entgegen, als sie ge-
rade die Treppe hochwollen, um unsere Sachen nach oben zu brin-
gen. „Das könnt ihr doch später noch, der Kaffee wird sonst kalt und 
die Kinder freuen sich schon auf ihre Kekse.“ 

Mama und Papa stellen die Sachen neben der Treppe ab und 
kommen anschließend mit ins Wohnzimmer. Opa Günther kommt 
gerade mit zwei Tassen heißem Kakao ins Wohnzimmer, während 
Oma gemeinsam mit uns die erste Kerze auf dem Adventskranz an-
zündet. Das ist jetzt der beste Nachmittag, der hätte passieren kön-
nen. Jeder nimmt sich ein paar Kekse und trinkt seinen Kakao oder 
eben seinen Kaffee. 

Nach einigen Gesprächen und einer länger anhaltenden Stille 
verabschieden wir uns von unseren Eltern und sie gehen zum Auto, 
um sich wieder auf den Weg nach Hause zu machen. Linus und ich 
gehen mit dem Welpen unserer Großeltern in ihren Garten. 

„Wie heißt er denn eigentlich?“, frage ich neugierig. 
„Er heißt Micky“, antwortet mir Oma. 
Ich finde, der Name ist echt schön und passt auch gut zu ihm. 

Wir spielen noch ein bisschen mit Micky, bis es plötzlich anfängt, zu 
regnen. Wir gehen nun auch rein, um uns aufzuwärmen. 

„Habt ihr noch Kuscheltiere da, Oma? Wir hatten für unsere kei-
nen Platz mehr“, frage ich etwas betrübt. 

Oma schaut mich an und meint: „Das weiß ich nicht. Lass uns in 
den nächsten Tagen einfach mal auf den Dachboden gehen und ein 
wenig stöbern. Vielleicht finden wir ja etwas.“

Interessante Entdeckung auf dem Dachboden
In der letzten Woche ist viel passiert. Wir haben Spiele gespielt, 

sind mit dem Hundewelpen Micky spazieren gegangen und haben 
ein wenig gemalt. Jetzt ist der 2. Advent, das heißt, dass wir schon 
eine Woche bei Oma und Opa sind, die Zeit vergeht wie im Flug. 
Wir waren gerade dabei, ein paar neue Plätzchen zu backen, denn 
wir haben schon fast alle anderen von Oma aufgegessen. Jetzt ver-
zieren wir sie, Oma hat Schokolade geschmolzen und Linus und ich 
durften Zuckerguss zusammenrühren. Wir haben auch ein paar Le-
bensmittelfarben von ihr bekommen, damit die Kekse schön bunt 
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und fröhlich aussehen. Wir glasieren nun alle gemeinsam unsere 
leckeren Kekse und streuen noch ein paar Streusel darauf. Wir ha-
ben lange nicht mehr so leckere Plätzchen gemacht, Opa wird sich 
sicherlich sehr darüber freuen, wenn er vom Einkaufen zurück ist. 

Da wir jetzt aber auch schon fertig sind und die Glasur noch trock-
nen muss, gehen wir in das Wohnzimmer unserer Großeltern, wo 
Micky schon aufgeregt auf uns wartet. Wir streicheln den Welpen 
und gehen mit ihm zu seinem Hundekissen, dort liegen auch seine 
farbenfrohen Spielsachen. Wir lassen ihn auf seinem Spieltau her-
umkauen und kuscheln etwas später mit ihm. 

Wir sind gerade alle drei zur Ruhe gekommen, da kommt Opa die 
Tür hereingeplatzt. „Na? Habt ihr eure Plätzchen schon fertig? Ich 
habe nämlich langsam Hunger.“ 

Wir stehen auf und gehen zum Tisch. 
„Ja“, meine ich. 
„Die sind richtig schön geworden“, ergänzt mich Linus. 
„Hoffen wir, dass sie auch schmecken“, lacht Opa, der gerade die 

Streichhölzer holt, während Oma mit unseren Plätzchen wieder-
kommt. Wir setzen uns alle hin und Opa zündet die ersten beiden 
Kerzen auf dem Adventskranz an. „Die Kekse sehen echt toll aus. 
Oma sollte öfter mit euch backen“, staunt Opa. 

Wir lassen es uns schmecken und trinken nebenbei eine heiße 
Schokolade. „Du Oma?“, beginne ich. 

„Ja, Ella?“ 
„Du hast uns ja letzte Woche versprochen, mit Linus ein paar Ku-

scheltiere zu suchen“, meine ich. 
„Oh ja. Das haben wir ja ganz vergessen“, fällt Oma wieder ein. 
„Wir können doch gleich alle hochgehen und danach suchen, 

oder nicht?“, schlägt Opa vor. 
Wir stimmen alle zu. Wir machen die Kerzen aus und räumen den 

Tisch ab, dann begeben wir uns auf den Dachboden. Opa holt die 
Leiter runter, klettert nach oben, Linus und ich klettern gemeinsam 
hoch und ganz zum Schluss kommt Oma. 

Ich bin noch gar nicht richtig angekommen, da sieht Linus schon 
einen Karton, der oben etwas flauschig aussieht. „Elli, schau mal 
die Kiste da!“ 

Ich erschrecke mich, aber es scheinen sich tatsächlich alte Ku-
scheltiere darin zu befinden. Wir rennen zu der Kiste und suchen 
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uns jeder ein Tier aus. Linus hat sich einen Teddy genommen und 
ich mir ein Schaf. Opa kommt langsam zu uns und fragt: „Und? Ge-
fallen sie euch?“ 

„Ja, sie sind unfassbar niedlich!“, meine ich und umarme ihn, Li-
nus kuschelt sich stolz an seinen Teddy. 

Oma kommt zu uns und schaut sich unsere Kuscheltiere an „Die 
sind ja wirklich süß. Eure Mutter hat sie damals auch echt gerne 
gehabt.“ 

„Habt ihr noch Fotos von ihr mit den beiden?“, fragt Linus neu-
gierig. 

„Ja, unten im Fotoalbum. Wir können es uns ja gleich mal an-
schauen.“ Wir nicken und gehen ihr hinterher, da sie schon auf dem 
Weg nach unten ist. Linus und ich albern etwas mit unseren Ku-
scheltieren rum, er schubst mich aus Versehen etwas zu sehr und 
ich stolpere über eine Kiste – sie fällt um und die Fotos, die in ihr 

drin sind, ebenfalls. Oma, Opa und 
Linus schauen mich erschrocken 
an. Ich setze mich wieder hin und 
schaue mir das Foto an, welches 
direkt neben meiner Hand liegt. 
Auf dem Bild ist Mama mit einem 
Schneemann drauf. Außerdem liegt 
sehr viel Schnee im Garten. So was 
hatten wir schon lange nicht mehr. 

„Warum schneit es eigentlich 
nicht mehr so viel?“, frage ich neu-
gierig. Die drei sehen mich an, 
kommen nach einer kurzen Stille zu 
mir und schauen sich das Foto an.

Eine abenteuerliche Wanderung
Wieder ist eine Woche vergangen – wir haben den 3. Advent! Das 

heißt, dass wir bald Weihnachten feiern dürfen! Da ich mir letzte 
Woche eine Verletzung am Fuß geholt habe, konnten wir nicht viel 
draußen machen. 

Aber das wollen wir jetzt nachholen! Schließlich wollen wir wis-
sen, woher der Schnee kommt. Linus hatte nämlich die Idee, dass 
wir ihn doch einfach draußen suchen könnten. 



19

„Ich will nicht noch ein Weihnachten ohne Schnee!“, rufe ich 
freudig, während ich die Treppe herunterrenne. 

„Ich auch nicht! Und dieses Jahr bekommen wir den Schnee, weil 
wir ihn zurückholen!“, ruft mir Linus entgegen, der dicht hinter mir 
die Treppe heruntereilt.

Nun werden auch Oma und Opa, die schon das Frühstück in der 
Küche vorbereiten, auf uns aufmerksam. Wir sind, zugegeben, ja 
auch nicht wirklich leise. „Was seid ihr denn so laut?“, fragt uns 
Oma. 

„Ich glaube, sie wollen einfach wieder an die frische Luft“, ent-
gegnet ihr Opa. 

Nun sitzen wir alle gemeinsam am Tisch und frühstücken, bevor 
wir unseren Ausflug beginnen. „Wir haben sogar Taschenlampen 
mit“, meine ich freudig. 

„Ja, falls wir mal in eine Höhle gehen oder so was“, ergänzt Linus. 
„Vielleicht dafür, falls wir nicht mehr nach Hause kommen, bevor 

es dunkel wird“, lacht Oma „Höhlen gibt es bei uns doch nicht.“ 
Okay, dann haben wir vielleicht mehr Abenteuer erwartet, als wir 

wirklich bekommen werden, was schade ist, sehr schade, aber das 
wird trotzdem toll. 

Da wir nun endlich fertig mit dem Essen sind, räumen wir alle 
zusammen den Tisch ab. „Ihr könnt auch schon einmal zu Micky ge-
hen. Oma und ich räumen den Rest noch schnell weg und machen 
hier sauber.“ 

Ja! Wir wollten die ganze Zeit zu Micky, um ihm von unserem Plan 
zu erzählen. „Mickyyyy!!“, begrüßen wir beide freudig den Welpen. 
Er rennt zu uns und springt uns an, um uns ebenfalls zu begrüßen. 

Oma holt die Hundeleine und das Halsband, welches sie Micky 
anlegt und ihn anschließend anleint. Wir ziehen unsere Sachen an 
und begeben uns vor die Haustür. 

„Wo gehen wir denn hin?“, frage ich unsere Großeltern, da wir 
in eine ganz andere Richtung gehen als sonst, wenn wir mit Micky 
rausgehen. Außerdem sieht es nicht so aus, als würden wir in einen 
Wald laufen. 

„Wir sind gleich am Schloss Klippenstein und wollen weiter ins 
Hüttertal laufen“, antwortet mir Oma. 

„Oh, cool“, meint Linus. „Das wird ein richtiges Abenteuer und 
vielleicht finden wir den Schnee.“ 
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Während wir also gemütlich durch die Stadt in Richtung Schloss 
laufen, überlegen Linus und ich, wo wir überall nach dem Schnee 
suchen können. Ich glaube, Oma und Opa nehmen die Sache gar 
nicht so ernst, sie schauen sich die ganze Zeit die schönen Lichter 
und den Weihnachtsschmuck an den Häusern an. Am Schloss vor-
bei geht es an der Röder entlang zur Schlossmühle und weiter ins 
Hüttertal. Was es hier alles zu entdecken gibt! 

„Schau mal“, rufe ich Linus zu. Wir blicken gemeinsam in einen 
verdächtig aussehenden Baumstumpf, der mit seiner knorrigen 
Rinde und dem grünen, weichen Moos mehr als verzaubert aus-
sieht. 

„Iihhh“, meckert Linus. „Da ist ja nur Krabbelgetier drin!“ 
Oma und Opa amüsieren sich köstlich über unseren kindlichen 

Entdeckerdrang. „Nun bleibt doch nicht an jedem Grashalm ste-
hen“, meint Opa. „Dann kommen wir doch gar nicht voran.“ 

Als wir um die nächste Ecke biegen, können wir bereits die ge-
schichtsträchtige Hüttermühle erkennen. Wir rennen los, vorbei an 
einem Denkmal mit einer geschnitzten Holzbank. Hier macht Linus 
eine Vollbremsung und bleibt abrupt stehen. „Wow! Der ist ja toll“, 
freut er sich. „Der Kopf an der Bank ist ja ein Bär.“ 

„Na, das war klar“, rolle ich mit den Augen. Linus und seine Ted-
dys. Wir lachen alle und erkunden gemeinsam das Gelände rund 
um die Hüttermühle. Opa, der immer sehr gern erklärt und preis-
gibt, was er so alles weiß, erzählt eine Menge Geschichten rund um 
die Mühle, den Mühlteich und die Brücke. 

„Warum stehen denn da zwei Brücken?“, will Linus wissen. 
„Tja, mein Junge“, schmunzelt Opa. „Das ist eine wirklich skurrile 

Geschichte.“ 
Und während Opa über den Bau der neuen und der alten Brücke 

erzählt, ständig der Begriff Soda-Brücke fällt und ich mir dieses Bau-
werk aus Stein so anschaue, werde ich stutzig. Erst denke ich, es 
handelt sich um so eine optische Täuschung, doch dann ziehe ich 
Oma am Ärmel. „Sag mal, Oma, siehst du auch dieses kleine Leuch-
ten an der Brücke?“ 

Im gleichen Moment rückt Opa seine Brille gerade. „Ich glaub, 
mich tritt ein Pferd“, sagt er verwirrt. „Sagt mal, wieso liegt denn an 
der Hüttermühle Schnee?“
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Ein unverhofftes Ende
Nachdem auch wir den Schnee an der Hüttermühle gleich hinter 

der alten, wieder aufgebauten Brücke sehen, trauen wir unseren 
Augen nicht. „Schnee!“, ruft Linus aufgeregt und will gerade los-
rennen, um den weißen Teppich zu erkunden, da blieb er erneut 
abrupt stehen. „Elli, Oma, Opa ... wieso leuchtet denn die Soda-
Brücke?“ 

„Du siehst es also auch“, flüstere ich. Ganz vorsichtig nähern wir 
uns dieser unwirklichen Erscheinung. Immer wieder blitzt der Licht-
schein auf, als würde er uns rufen. Es ist ganz still im Tal, nur die Vö-
gel zwitschern. Kein Wind weht, keine anderen Spaziergänger sind 
zu sehen. Die Situation ist fast schon gespenstisch und es dämmert 
bereits am Himmel. Das Leuchten wird immer stärker, je näher wir 
der Brücke kommen. 

„Linus, bleib stehen, sonst liegst du gleich in der Röder“, warnt 
Oma besorgt. Opa klettert vorsichtig an den rutschigen Steinen ent-
lang und kommt direkt vor dem Brückenteil zum Stehen, aus dem 
das Leuchten kommt. 

„Hier ist irgendetwas im Inneren der Brücke“, berichtet er und 
fängt an, vorsichtig mit den Fingern zwischen den Steinen zu pi-
ckern. 

„Helft mir!“, ruft ein zartes Stimmchen. 
„Was war das?“, fragen Linus und ich gleichzeitig. Micky fängt 

ganz aufgeregt an, zu bellen, und Oma muss ihn zurückhalten, da-
mit er nicht auch noch am Ufer hinunterschlittert. 

„Bitte holt mich hier raus!“, ruft es erneut. 
„Das glaube ich jetzt nicht“, hören wir von Opa, „ich denke, hier 

ist ein Engel drin.“ 
„So ein Quatsch“, meint Oma. „Dir sind wohl die vielen Weih-

nachtsplätzchen zu Kopfe gestiegen!“ 
„Nein, wirklich, schaut doch selbst!“, sagt Opa verärgert. 
In diesem Moment bricht ein Stein aus der Brücke und – tatsäch-

lich – ein kleiner Engel mit schneeweißem Kleidchen, goldenen 
Haaren, zarter rosafarbener Haut und einem strahlenden Heili-
genschein auf dem Kopf quetscht sich durch die Öffnung. „Vielen 
Dank!“, hustet der Engel uns entgegen und Opa hilft ihm, die glit-
schigen Steine empor auf sicheren Boden zu kommen. 

Dann stehen wir alle beisammen und wieder ist alles still. Der 
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kleine Engel blickt an sich herab. Etwas schmutzig sieht er bei nähe-
rer Betrachtung schon aus. Das glatte Haar ist strähnig und die zwei 
niedlichen Flügelchen müssen noch gerichtet werden. 

„Wer bist du?“, findet Linus als Erster seine Sprache wieder. 
„Ihr Lieben, ich bin euch zu großem Dank verpflichtet“, beginnt 

der Engel zu erzählen. „Ich bin Flöckchen, der Schnee-Engel. Mit 
meiner Hilfe kann es auf der Welt schneien. Doch vor ein paar Jah-
ren haben mich Bauarbeiter versehentlich in diese Brücke gesperrt 
als diese ab- und wieder neu aufgebaut wurde. Ich war einfach zu 
neugierig.“ 

„Zu neugierig?“, fragt Oma. „Was hast du denn in der Brücke ge-
sucht?“ 

Der Engel erzählt weiter: „Ich wollte während der Arbeiten nur 
kurz in die Brücke schauen, flog hinein, als keiner schaute, und 
plötzlich wurde es dunkel. Ein Arbeiter hat wohl den letzten Stein 
eingemauert und von jetzt auf gleich war der Ausgang versperrt.“ 

„Oh nein, wie furchtbar“, sage ich mitfühlend. „Und seitdem bist 
du hier eingesperrt gewesen?“ 

„Genau“, erklärt Flöckchen. „Deshalb hat es auch gar nicht oder 
nur ganz wenig geschneit. Aus der Brücke heraus funktioniert mein 
Schneezauber sehr schlecht.“ 

„Ach herrje, das erklärt natürlich einiges“, setzt Opa ein. „Aber 
jetzt sollten wir langsam nach Hause gehen, es wird schon dunkel!“ 

„Möchtest du mitkommen, bei uns gibt es heißen Kakao und le-
ckere Plätzchen?“, fragt Linus Flöckchen. 

„Vielen Dank für die Einladung, doch ich muss mich nun erst ein-
mal um ordentlich Schnee kümmern. Wie ich sehe, hat die Natur 
den Schutz vor der Kälte dringend nötig. Sorgt euch nicht um mich, 
wenn ich meine Arbeit beendet habe, fliege ich zurück zu meiner 
flauschigen Wolke, nach der ich wirklich sehr große Sehnsucht 
habe.“ Mit diesen Worten steigt der Schnee-Engel Flöckchen zwi-
schen den kahlen Bäumen über der Hüttermühle auf, winkt uns al-
len und verschwindet wie eine kleine Sternschnuppe in den Abend-
himmel. 

„Seht nur, es fängt an zu schneien!“, sagt Linus erfreut. 
„Ja, nun aber schnell heim in die warme Stube“, treibt Opa an. 

Und wir machen uns auf den Heimweg.
Am vierten Advent kommen unsere Eltern wieder nach Rade-


